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FELD, WALD UND WIESENPFLANZEN IM SPIEGEL DER LIEDTEXT­
ANALYSE

Theresia R o thena iche r

Schon von a lte rs  her wurde der Mensch von der N a tu r b e e in flu ß t und 
gepräg t. M a le r, M us ike r, D ic h te r, Philosophen schöp ften  ih re  In s p ira t i­
onen aus der N a tu r, w ir  holen uns neue K ra f t  und k la re  Gedanken beim  
Spazierengehen oder bei der A rb e it draußen. Is t es n ic h t bezeichnend, 
daß gerade au f e inem  W aldspaziergang zw e ie r P o lit ik e r  bei den G en fe r 
Abrüstungsverhand lungen eine im m er w ieder d is k u tie rte  Lösung zustande 
kam?

Vor a llem  auch in den R e lig ionen  finden w ir  v ie les , das aus dem N ach­
denken über d ie W under der Schöpfung entstanden is t. Denken w ir  nur an 
die v ie len  G le ichnisse in der B ibe l. In den m eisten  N a tu rre lig io n e n  finden  
w ir  den Menschen g le ic h b e re c h tig t neben der K re a tu r .
So sagt zum B eisp ie l H äup tling  S eattle  vom S tam m  der D uw am ish -In - 
d ianer Ln seinem v ie lbeach te ten  B r ie f  an den am erikan ischen P räsiden­
ten : "W ir sind ein T e il der Erde, und sie is t e in T e il von uns. D ie  d u fte n ­
den B lum en sind unsere Schwestern, die Rehe, das P fe rd , der große A d ­
le r sind unsere B rüder . .."  Wenn man dem die heu tige  Ausbeutung der 
N a tu r durch den Menschen gegenübers te llt w ie v ie le  Bezüge zu r T ie r-  
und P fla n z e n w e lt sind uns inzw ischen verlorengegangen!
In Fabeln und M ärchen bekamen die T ie re  und P flanzen  m enschliche 
E igenschaften  und m agische K rä fte .  Doch in frühe ren  Z e iten  h a tte n  die 
e inzelnen B lum en und T ie re  gesondert fü r  sich noch eine eigene Bedeu­
tung. Für uns is t die blaue B lum e eine blaue B lum e und der g if t ig e  A p fe l 
fü r  das S chneew ittchen  eben ein g if t ig e r  A p fe l. Dabei is t der A p fe l der 
Eva im  Paradies auch n ic h t w ö r t lic h  zu nehmen.
So finden  w ir  auch in unseren V o lks liedern  eine V ie lzah l von b ild h a fte n  
Um schre ibungen und b lum igen  Ausdrücken.
In a lte r  Z e it erscheinen die Bäume als M itw isse r des Menschen, sie 
ve rkö rpern  den Lebenslau f von G eburt an bis zum Tod und e rinnern  Jahr 
fü r  Jahr an die V e rg ä n g lich ke it des Menschen. So is t es auch heute noch 
in manchen Gegenden der B rauch, daß bei der G ebu rt eines Sohnes ein 
Baum g e p fla n z t w ird , sozusagen ein Lebensbaum . In der B rü cke r Gegend 
(bei G ra fin g ) z.B . so ll man zu diesem Anlaß eine Weide p flanzen : wenn 
der Bub s ta rk  genug is t, einen Palmbuschen zu tragen , dann is t die 
Weide auch so w e it,  um P a lm kä tzchen  von ih r  abzuschneiden. H ie r w ird  
vor a llem  der s ta rke  Bezug zum Glauben d e u tlich .
In der H alsbacher Gegend (m e ine r H e im a t) gab es in frü h e re r Z e it sehr 
v ie le  A p fe lbäum e , vor a llem  beim  Mesner Erasmus W iesm aier. D o rt t r a ­
fen  sich auch die N achbarn abends zum "Ä p fis p e ite ln " . Jeder d u r fte  dann 
einen T e il m it  nach Hause nehmen zum "d ia c h tn " (dörren). Bei d ieser ge­
se lligen  G elegenhe it wurde dann auch neben der A rb e it  gesungen und 
zum Schluß im  "M esnergrabn" Thea te r gesp ie lt. Das fu n k tio n ie r te  w ie  in 
e iner A rena : unten ag ie rten  die Schauspieler und ringsum  am Hang saßen 
die Zuschauer im  Gras. V ie le  der gesp ie lten  Stücke w urden vom "S cho li" 
v e rfa ß t, e inem  fahrenden D ic h te r und Sänger aus Salzburg. Auch das 
"H a lsbacher H ir te n s p ie l"  s ta m m t aus se iner Feder. Sonderbarerweise
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wurde auch dieses im  H erbst im  "M esnergraben" a u fg e fü h rt und n ic h t in 
der W e ihnach tsze it. Das fo lgende K inde rsp rüch le in  geh t a u f diesen 
Brauch vom "Ä p fis p e ite ln "  zu rück:

H e rrs c h a ftz e itn , au f da L e itn  
tu a t da Baua Ä p f i sp e itln , 
k im m t de B äurin  aa dazua,
H e rrs c h a ftz e itn , ia tz  is gnua!

D er L i n d e n b a u m  s p ie lt in der V o lksd ich tung  e ine große R o lle , 
denken w ir  nur an das bekannte, von SCHUBERT v e rto n te  L ie d  "A m  
Brunnen vo r dem T o re ", in dem der L indenbaum  der ruhende Pol fü r  den 
G esellen d a rs te llt ,  der sogar m it  ihm  sp rich t:

A m  Brunnen vor dem Tore , 
da s teh t e in L indenbaum ; 
ich trä u m t in seinem Schatten 
so manchen süßen Traum .
Ich s c h n itt in seine R inde 
so manches liebe W ort; 
es zog in Freud und Le ide 
zu ihm m ich im m er fo r t .

Ich m ußt auch heute wandern 
vorbe i in t ie fe r  N ach t; 
da hab ich noch im  Dunkeln 
die Augen zugem acht; 
und seine Zw eige rauschten, 
als r ie fe n  sie m ir zu:
Kom m  her zu m ir , G eselle, 
h ie r f in d s t du deine Ruh.

D ie ka lte n  Winde bliesen 
m ir grad ins A nges ich t, 
der H u t flo g  m ir  vom K op fe , 
ich w endete m ich  n ic h t.
Nun bin ich manche Stunde 
e n tfe rn t von jenem  O rt, 
und im m er hör ich 's  rauschen:
Du fändest Ruhe d o rt!

Aus K ä rn te n  s ta m m t das L ied  "U n ta  da L indn ":

U n ta  da L indn  bin i gsessn, 
unta  da L indn  s itz  i gern, ja , 
da kann ma, wanns re c h t w indstaad is, 
des H erz k lo p fn  hörn. Jod le r

Von da L e itn , von der L e itn  
k im m t a schöns Büaberl daher, ja , 
h a t's  H ü a te rl au f der Seitn , 
und schaut k lo a va zw ick t her. Jod le r

Ia tz  m öcht i h a lt w issn, 
s o llt  i b le ibn , s o llt  i gehn, ja , 
des Büaberl is so liab  und 
de W elt is so schön. Jod le r
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"D ru n t in da greana A u" b e trach te  ich als re ines S cherz lied  fü r  die 
M e rk fä h ig k e it; eine W o rtsp ie le re i auch "T ra g t da W eixlbam  A p fe i und da 
L indnbam  B irn , und da Nußbam K a r to f fe ,  w e r' i di w ieda lia b n ". Um den 
Buxbaum geht es in fo lgendem . D iese im m ergrüne  P flanze  kann 600-700 
Jahre a lt  w erden. W ir kennen sie als S trauch in den B auerngärten , w e­
n iger als Baum (ha t als h e ilig  gego lten , w ic h tig e  H e ilp fla n z e , auch To­
desbaum, O rake l). Ich würde den Buxbaum im  F a ll des fo lgenden L iedes 
als L iebesbaum  bezeichnen, w ie das häu fig  bei S träuchern  v e rm u te t w ird :

Und im  Buxbam awald, ja , da hab i h a lt 
m ein A u fe n th a lt, ja da macha 
m ia heu t Z 'sam m verlaß ,
wo ma z 'sam m kem m a toan au f d 'N a ch t. Jod le r

A u f das Jahr 1590 geht der T ex t fo lgenden L iedes "O Tannabam " zurück, 
das der K IE M  Pauli im  Chiem gau a ng e tro ffe n  hat:

O Tannabam , o Tannabam, 
du edles grünes Zw eig!
Du b lüahst im  W in te r und Som mer, 
bei schönster F rü h lin g sze it.

O Tannabam , o Tannabam, 
deine W urzeln san a lle rw e i naß!
Im W in te r, da sind sie m it Schnee bedeckt, 
und im  Som mer m it Laban und Gras.

Schaut man nun das E ichhorn  an, 
und w ie  es si net w agt!
Es h u p ft von oan A s te r l aufs andere, 
w ia  da T e if i ne t hopt.

Und schaut man nun das W aldvögele in  an, 
im  Regen oder im  Wind, 
so sch ü tz t es sich un te rm  Tannabam , 
s itz t  au f a greans A s te r l und s ing t.

Und wann der Jäger aufs Jagen geht, 
au f H irsch le in  oder au f Füchs, 
so s te l lt  e r sich u n te r den Tannabam , 
er la d e t und spannet sei Büchs.

O ft  is t der V e rg le ich  m it  Jesus und e inem  Baum a n z u tre ffe n , w ie  in dem 
fo lgenden "U nd unser lieben  F rauen". E r is t der Baum des Lebens und 
zug le ich  is t es ein H inw e is  au f das H o lz  des K reuzes.

Und unser lieben Frauen der trä u m e te  ein T raum , 
daß u n te r ih rem  H erzen gewachsen w är ein Baum.
K y r ie  ele ison.

Und w ie  der Baum ein Schatten gab
w ohl über a lle  Land: H e rr Jesus C h ris t der H e iland
also is t e r genannt. K y rie  e le ison.

Zum w e ite re n  V erg le ichen  m it H e iligen  kom m en w ir  in späteren K a p i­
te ln . Zunächst gehen w ir  w e ite r von den Bäumen zu S träuchern , die in 
V o lks liedern  Vorkom m en. Da w äre zunächst das "H oadach", die Schnee­
heide, die haup tsäch lich  im  G ebirge vo rko m m t und d ie w arm e Jahresze it 
ankünd ig t.
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H iaz k im m t des schö F rü h ja h r, 
a lu s tige  Z e it!
Wern Berg und Ta l aper,
Bua des is a Freud!
Da w achs'n  schöne B leam al, 
da w achst Heu und Gras, 
drum  wann i an des F ruah jah r denk, 
da fre u ts  m it  fürbaß .

Im F ruah jah r, da b lü a h t scho 
das Hoadach am Roan, 
a le b fr is c h e r Bua, 
der b le ib t da n it  dahoam , 
n im m t's  Büchserl au f d 'A c h s 'l,  
an S teckn in die Hand, 
s te ig t a u fi a u f d ie Gam sberg, 
und um i nach der Wand.

Im Z ungenbrecherlied  "S p ring t da H irsch  üban Bach" finden  w ir  die 
B rom beere  und das D irn d lb ir lb la t t l  - das B la tt  der K o rn e lk irsch e :

S pring t da H irsch  übern Bach, b ro c k t eahm d re i d rid op p e lte  
schöne greane b roa te  B ra u n b lä tta b la tt l aba vom Bam.
E i, sagt da H irsch , des is a Mo, der eahm dre i 
d rid op p e lte , schöne greane b roa te  B ra u n b lä tta b la tt l 
abrocka ko!

S pring t da Has üban Zaun, b ro c k t eahm zwee z w ie z ip fe te  
schöne greana b roa te  D irn d lb ir lb la t t l  ab von da Staudn.
E i, sagt da Has, des is a Mo, der eahm zwee

In te ressan t w ird  es bei dem L ied  "Das Mädchen und die H ase l":

Es w o llt  e in m ägdle in  tanzen gen, 
sucht rosen au f der heide, 
was fand sie da am wege sten? 
eine hasel, die w ar grüne.

"Nun grüß d ich  g o tt ,  frau  haselin ! 
von was b is t du so grüne?"
"N un grüß d ich  g o tt,  fe ins m ädgele in ! 
von was b is t du so schöne?

"Von was daß ich so schöne b in , 
das kann ich d ir  w o l sagen: 
ich iß weiß b ro t, t r in k  kü len w e in , 
davon bin ich so schöne".

"Iß t du weiß b ro t, t r in k s t kühlen wein 
und b is t davon so schöne, 
a u f m ich  so fä l l t  der kü le  tau , 
davon bin ich so grüne"!

"H ü t d ich , hü t d ich , fra u  hase lin , 
und tu  d ich  w o l umschauen! 
ich hab daheim  zwen b rüder s to lz  
d ie w o llen  d ich abhauen!"

"U nd haun sie m ich im  w in te r  ab, 
im  som m er grün ich w ieder; 
v e r l ie r t  e in m ägdle in  iren  kränz, 
den f in d t  sie nie m er w ie d e r."

D ie  Hasel w a r in den nordischen Ländern h e ilig . Sie und die E ichen ga l­
ten  als d ie L ieb lingsgew ächse des G o ttes  Thunar und d u rfte n  n ic h t um ge­
schlagen w erden. Thunar s te h t, w ie  es he iß t "de r gesch lech tlichen  L iebe  
vo r", genau w ie  F rau  F r ia  (F rouw a). In der V o lksd ich tung  is t es gang und 
gäbe, daß die Hasel sp ric h t. H ie r is t sie eine A r t  L iebesbusch, d ie das
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Mädchen vor dem S te lld ich e in  m it dem G e lieb ten  w a rn t. Aus W estfa len  
w ird  b e r ic h te t: "W er von seinem Schätzchen das Ja w o rt n ic h t erlangen 
kann, der mache nur, daß er sie bei der Hasel t r e f f ,  so is t der Bund ge­
schlossen".

Zum anderen tre f fe n  w ir  in diesem L ied  au f die Rose, die K ön ig in  der 
B lum en. Sie is t in der V o lksd ich tung  das be lieb te s te  Gewächs. Wenn es 
h ie r he iß t "Es w o llt  ein m ägdle in  tanzen gen, sucht rosen au f der he ide", 
so is t das so zu verstehen, daß sie das A ben teue r sucht und sich dadurch 
in G e fah r b r in g t. "Rosen suchen" oder "in  d ie Rosen gehen" oder "in  den 
R osengarten gehen" he iß t also, auf L iebesabenteuer auszugehen. Wenn 
ein Bursch vom "Rosen brechen gehen" sp ric h t, so weiß man, was er v o r­
ha t. E in a llbekanntes  R osen-Beisp ie l w äre das L ied  "Sah ein Knab ein 
R ösle in  stehn":

Sah ein Knab ein Rösle in stehn,
R ösle in  au f der Heiden, 
w ar so jung und morgenschön, 
l ie f  er schne ll, es nah zu sehn, 
sah's m it v ie len  Freuden,
R ösle in , R ösle in , R ösle in ro t,
R ösle in  au f der Heiden.

Knabe sprach: "Ich  breche d ich ,
R ösle in  au f der H eiden"!
R ösle in  sprach: "Ich  steche d ich ,
daß du ew ig denkst an m ich ,
und ich w il l 's  n ic h t le iden ." R ösle in

Und der w ilde  Knabe brach 
s 'R ös le in  au f der Heiden,
R ösle in  w eh rte  sich und s tach , 
h a lf ihm  doch ke in  Weh und A ch, 
m ußt es eben le iden. Rösle in

H ie r g i l t  m e ine r M einung nach der V erg le ich  m it  dem Rosen brechen 
n ic h t, sondern h ie r is t m it  dem R ösle in ta ts ä c h lic h  die B lum e gem e in t. 
D ie  Rose is t d ie V erkörperung von der Schönheit, A n m u t und ju g e n d li­
chen F rische  der G e lieb ten , z.B. "e in  edles R ösle in  z a rte  von ro te r  Farbe 
schön, b lü h t in meins Herzens G a rte " oder "M e in  M ädel ha t einen Rosen­
mund, und w e r ihn küß t, der w ird  gesund".

Ein w e ite re s  B e isp ie l fü r  die Verehrung, die in Rosen zum A usdruck 
ko m m t, is t das R osenlied des "M ünch von Salzburg":

Ich hab in e inem  G arten  gsehn 
zw ei Rosen gar in lic h te m  G lanz.
Ich sprech fü rw a h r: ih r leuchtend  B lühn 
ha t m ir  d u rc h fre u t das H erze  ganz.

Würd m ir  der Rosn ein K rä nze le in , 
d a run te r w ürd ich n im m er grau.
Wie sie d u rc h fre u t das H erze  m ein, 
so b ring  es G lück der liebsten  F rau .

Eine Rose schenken he iß t H ingabe und L iebese rk lä rung : "Schenkt man 
sich Rosen in T iro l,  w e iß t du, was das bedeuten so ll?  Man schenkt die 
Rose n ic h t a lle in , man g ib t sich se lber m it da re in " (D er Voge lhänd ler).
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D ie Rose is t die B lum e des höchsten G lücks, der L iebe , F reude und 
H o ffn u ng , aber zug le ich  auch des Todes. Besonders fa llende  Rosen sind 
es, d ie U ng lück , ze rs tö rte s  L iebesg lück oder den Tod ankündigen, w ie  im  
"B rünne le " L ied :

"D a fa lle n  zw ei Röselein m ir in den Schoß.
Und diese zw ei Röselein sind b lu t ig ro t:  
je tz t  weiß i ne t, le b t m ei Schatz, 
oder is t e r to t" .

Z e rs tö rte s  L iebesg lück bedeuten sie in dem folgenden B rü nn e le -L ied :

Geh i zum B rünne le in , zwengs T rinka  ne t, 
suach i m ein Tausendschatz, f in d 'n  aba ne t.

A f t  s itz  i nieda mi ins greane Gras,
b rock m ir  zw ei R ösle in  ab und leg 's  au f d'Schoß.

Und de zw ei R öselein blüahn rosenro t, 
i woaß n e t, le b t m ein Schatz oder is t er to t .

Geh i aufn  K ir ta ta g ,  zwengs K ir ta  ne t, 
siehg i mein Tausendschatz bei na andan s teh '.

Bei e ine r andern stehn, des tu a t koa guat!
"P fü a t G o tt, m ein Tausendschatz, ja tzund  re is ' i fu r t " .

"W irs t ja  ne t re isen fu r t ,  is scho no Z e it!
P fü a t G o tt, m ein Tausendschatz, m eine Weg' san w e it" .

"San deine Weg so w e it,  san's m eine aa,
P fü a t G o tt, m ein Tausendschatz, 
je tzund  re is ' i aa".

Im  nächsten L ied  w il l  das Mädchen Rosen fü r  den H och ze itsk ra n z  b re ­
chen und f in d e t s ta t t  dessen R osm arin , m it dem die To ten  geschm ückt 
werden.

Es w o llt  die Jung frau  frü h  aufstehn , 
w o llt  in des Vaters G arten  gehn.
R o t R ösle in  w o llt  sie brechen ab, 
davon w o llt  sie sich machen 
ein K rä nze le in  w ohl schön.

Es s o llt  ih r  H o ch ze itsk rä n z le in  sein: 
"D em  fe inen  Knab, dem Knaben m ein. 
Ih r R ösle in  ro t,  ich brech euch ab, 
davon w i l l  ich  m ir  w inden 
ein K rä nze le in  so schön!"

Sie ging im  Grünen her und h in , 
s ta t t  R ösle in  fand sie R osm arin :
"So b is t du m ein G e treue r hin!
K e in  R ösle in  is t zu finden , 
ke in K rä nze le in  so schön!"

Sie ging im  G arten  her und h in , 
s ta t t  R ösle in  fand sie R osm arin .
"D a n im m , du m ein G e treue r hin!
L ieg  bei d ir  u n te r L inden 
m ein T o tenkränze le in  schön!"
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M it R osm arin  werden die Toten geschm ückt, das he iß t also, daß der Ge­
lie b te  to t  is t. B le iben w ir  aber noch bei der Rose: sie als In b e g r if f  der 
Schönheit und M a ke llo s ig ke it ve rk ö rp e rt die M u tte r  G o ttes  in zahllosen 
L iede rn , z.B.

Aus e iner schönen Rosen 
vom hohen D avidsstam m  
is t uns das H e il entsprossen,
M a ria  he iß t ih r N am 1

oder:
Rose ohne Dornen, o M aria  h i l f  

oder:
Es blühn dre i Rosen au f e inem  Zw eig
sie blühn a ll d re i ins H im m e lre ich , o M aria !

D er Rosenkranz is t ja  auch aus d ieser V ors te llung  heraus entstanden: R o­
senkranzkön ig in , der güldene Rosenkranz usw.

Auch die L i l ie  in ih re r m akellosen, weißen R e in h e it finden  w ir  o f t  im  
V erg le ich  zu r H l. M u tte rg o tte s :

Ein Rosen entsprossen, ein L ilie n  im  Ta l, 
m it Gnaden begossen des Adam  sein E a ll

In dem fo lgenden H o ch ze its lied  finden  w ir  d re i B lum en, die der H l. Fa- 
m ilie  zugeordne t w erden: Jesus als Tulpe, Josef als L i l ie ,  M a ria  als 
Rose:

Aus dre ien  schönen B lüm e le in  
w il l  ich  ein Büschlein binden, 
die h ie r in ke inem  G ä rtle in  
au f d ieser W elt zu finden .
D ie  B lüm e le in  sind tugendvo ll, 
sein wunderschön und riechen w oh l:
Jesus, M a ria , Josef!

Jesus die schöne Tu iipan 
w il l  ich  am ersten binden,
M a ria  so ll daneben stehn, 
ein Ros' ohne a lle  Sünden.
Josef die schöne L il ie  weiß 
bind ich dazu m it  a llem  F le iß ,
Jesus ...

Ih r E h leu t, w o llt  ih r auch eins han, 
ich w il l  euch eines schenken.
Ih r könnts ja  ö fte r  schauen an, 
euch f le iß ig  w ohl bedenken.
D ie  Tage le b t in F ried  und Ruh, 
in keuscher L iebe auch dazu,
Jesus ...

Daß auch Farben eine große R o lle  sp ie len, sehen w ir  am B e isp ie l der 
nächsten B lum e, dem V erg iß m e inn ich t. So w ie die ro te  Farbe der Rose 
(rosenro t) F reude, L iebe , G lück, aber auch T rauer sym b o lis ie rt, g i l t  b lau 
als die Farbe der T reue. D er Name V erg iß m e inn ich t b rauch t n ic h t näher 
e rk lä r t  zu werden.
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Weiß m ir  ein B lüm le in  blaue, 
von h im m elb lauem  Schein, 
es s teh t in g rüner Aue 
und he iß t V e rg iß n ich tm e in .
Ich kunn t es nirgends finden , 
w a r m ir verschwunden gar; 
von R e if und ka lte n  Winden 
is t es m ir worden fa h l.

In e in igen L iede rn  finden  w ir  das "N ag e i", die N e lke . Im  fo lgenden w ird  
es als S ignal fü r  den Burschen ve rw ende t:

Bei ih rem  Fenste r h ibei 
hot si zwoa N age is töcke i, 
des zoagn m a's o lla w e i o ', 
w ia  i okem m a ko '.

San's beinand, tua  i mi g fre i ',  
sans ausanand, konn's h a lt n e t se i', 
k im m  i h a lt spata am oi, 
e i'la ß t sie m i w o i.

K im m t scho da W inta  daher, 
w ia  is des Fensta l so lee r, 
san de liabn  Nagei d a h i', 
woaß i n ia , w ia r i d ro ' b i'.

Sie haben also au f a lle  F ä lle  s inn liche  Bedeutung, auch in d ieser Strophe 
vom L au renz ibe rg :

Buama w ia  H irsch  und B öck ',
D iane i w ia  N age is töck '

oder im  fo lgenden:
Und wann ma au f d 'A lm a  gehn, 
geh' i voran,
da s teck  i d re i N agerl auf 
und an M a j'ra n .

Wegen seines in tens iven  Geruchs wurde dem M ajo ran  eine lie b e s fö rd e rn - 
de W irkung zugesprochen, genau w ie  dem R osm arin .

Im  klassischen A lte r tu m  w ar der R osm arin  die P flan ze  der A p h ro d ite , 
der G ö tt in  der S chönheit. Dem R osm arin  h a tte  es angeb lich  die K ön ig in  
E lisabe th  von U ngarn zu verdanken, daß sie m it 72 Jahren den K ön ig  von 
Polen v e rfü h rte , der sie dann auch h e ira te te .

R osm arin  und greane B la t t l
t ra g t  m e i' S cha tze rl a u f'n  H ua t:
"S ch a tze rl, s ch lä fs t du,
oder w achst du,
oder b is t ma n im m a gua t?"

"N a, i sch la f ne t,
na, i wach ne t,
bin da aa n im m a guat,
geh' no w egat vo ' m ein F ens ta l,
e inalaß i di n e t" .

H ä t t ' i di m e i' Lebn n ia gsehgn, 
h ä t t ' i di m e i' Lebn nia kenn t, 
w aar m e i' H erz ia tz  vo lla  F ried n , 
und de T ra u r ig k e it nahm an E nd '.
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Rosm arin  fü r  das Neugeborene so ll an g lü ck lich e  Z e ite n , g le ic h z e it ig  
aber auch an die V e rgä n g lichke it e rinne rn . Ebenso waren die B ra u tle u te  
m it  R osm arin  geschm ückt und sch ließ lich  die To ten  in der Bahre. So sagt 
die sterbende M ü lle rs to c h te r:

B in d t's  m ir einen K ranz von R osm arin , 
w e il ich  e in ' B rau t und Jung frau  b in ".

Oder von dem M ädchen, das aus L iebeskum m er, w e il der B räu tigam  sie 
verlassen h a t, gestorben is t:

Rings umgebn von Rosm arin  
lie g t das arm e D irn d l d rin , 
m it  an M yrthenkranz  im  H aar 
au f der To tenbahr.

D ie M yrth e  g a lt als Ze ichen der J u n g frä u lic h k e it. D ie  B ra u t t r a t  m it  
e inem  M yrth e nkran z  im  Haar vor den T ra u a lta r.

Nun aber w iede r in p ro fanere  G e fild e : eben fa lls  eine s tim u lie re n de  W ir­
kung wurde "dem  P e te rs il" , der P e te rs ilie , zugesprochen:

P e te rs il und Suppenkraut 
w achst in m einem  G arten , 
meine B rau t die E de ltraud  
w ird  heut au f m ich w a rten .

Auch die M uskatnuß gehört in diese Reihe:

S 'D iandl is kloa 
w ia 'ra  Muskatnussei 
und so o ft als i's  bussl 
so lach ts  a bissei.

Nun kom m en w ir  zu den G räsern, w ie z.B . dem B ü rs tlin g . Dabei is t 
Spitzgras gem e in t, das beim  Mähen wegen seiner ungünstigen Form  re ch t 
unbe lieb t w a r, w e il man da m it der Sense hängenblieb und som it aus dem 
A rb e its rh y th m u s  kam . H eute  is t der B ü rs tlin g  kaum m ehr zu finden . Wie 
das R iedgras wurde e r als L iebesorake l angesehen:

Und ia tz  hab i schee staad üba 
d 'W ies ' ob igm aht, 
und da ha t m it  da B ü rs tlin g  an 
Grabn e ined rah t.

Aba B ü rs tlin g , aba B ü rs tlin g , wo 
d rahst m i denn h i'?
Zu mein kreuzsauban D iane i, wo 
i eh so gern b i'.

Aba B ü rs tlin g , aba B ü rs tlin g , i 
w e r' di scho' k riagn , 
im  W in ta , im  K am p ls tock , da 
konnst di eh' n im m a rühm .

De S chm älern", das Schm algras, kom m t im  L ie d  vom Heuschreck vo r:
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Was a guata Heuschreck is, 
s i tz t  im  Summa au f da W ies', 
au f da W ies' ha t er sein Gsang, 
hat e r se in ' Gsang, drum  
werd eahm aa de Z e it ne t lang.

Und wennst w il ls t  a G r il le i fanga, 
m uaßt re ch t w e it ins Loch neig langa, 
und w ennst w il ls t  a G r il le i habn, 
a G r il le i habn, na m uaßt a lange 
Schmälan habn.

Langsam muaßt di zuaw isch le icha , 
w e il sunst tuas t a's g le i' vascheicha, 
da Summa is a scheene Z e it,  
a scheene Z e it,  da H euschreck s ing t 
und s 'G r il le i sch re it.

Von der Wiese zum Fe ld :
Im  L ied  vom Hadn geht es um den Buchw eizen, der heute bei uns auch 
n ic h t m ehr angebaut w ird .

Da Wind w ah t, da Wind w ah t 
üba d 'A cka le n  gen, 
da Wind w ah t, da Hoh' k rä h t, 
da Hadn w erd schee. Jod le r

In der 3. S trophe von "Is t w ohl ein schöne Z e it "  he iß t es so:

K im m t w ohl ein andre Z e it,  
wenn man den W eizen schne id t.
D er W eizen ko m m t in die Scheuer, 
das U n kra u t ko m m t in das Feuer, 
die B lä tte r  fa lle n  ab, der Mensch, 
der muß ins G rab.

D ie  E rn te  e r in n e rt also daran, daß auch der Mensch e inm a l re if  zum 
Sterben sein w ird .

Das D reschen des G etre ides w ar in der H alsbacher Gegend Anlaß fü r  
e ine besondere F e ie r, d ie "D risch le g ": Beim  Dreschen h a lf die ganze 
N achba rscha ft zusam m en, und am Abend vo r dem le tz te n  D resch tag  
wurde in der guten Stube e rs t e inm al ausgiebig gegessen. M eistens gab 
es S chw einebraten , Ausgezogene, dazu B ie r, Schebbs (6 %iges B ie r) und 
M ost oder S a ft. Nach dem Essen sp ie lte  e ine r m it der Zugharm onie  oder 
dem Bandonium  zum Tanz au f, und dazw ischen w urde gesungen oder 
Spiele gem ach t, die "D risch leggspu ia ", bei denen es z ie m lic h  rauh zuging, 
z.B . "B rua thenna -O se tzn ". Dabei wurden am Boden m ehrere T öp fe  au fge ­
s te l lt ,  die m it S troh g e fü llt  w aren, nur der le tz te  w a r u n te r dem S troh 
ra n dvo ll m it  Wasser. Dann wurden Frauen ausgesucht, die s ich quasi als 
B ru thenne au f die Töpfe  setzen m ußten. A u f den le tz te n  T opf kam m e i­
stens d ie jen ige , die am schönsten angezogen w ar. Besonders b e lie b t w a­
ren auch Spiele m it Ruß. D er "S cho li" hat auch sogenannte "P re d ig te n " 
fü r  d ie D risch leg  v e rfa ß t. Ü b lich  w ar auch das "R e im a ", bei dem man 
sich w ie  be im  Schnadahüpflsingen gegense itig  "d a b le c k t"  ha t.

D urch  das ganze B auern jahr fü h r t  das L ied  von der E lke  M Ü LLE R :
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Es b r in g t das Jahr zu jeder Z e it 
dem Bauersmann v ie l G lück und F re u d ', 
w e il er aus Werden und Vergehn 
des Schöpfers W irken kann ersehn.

D ie F rü h lin g sze it g ib t neue K ra f t ,  
stehn Troad und Gras in fr ischem  S a ft, 
der Som mer, der m ach t w a rm  die E rd ', 
daß a lle  F ru c h t nun z e it ig  w e rd '.

D er H e rbs t, der m ach t die Trauben schwaar, 
werdn d 'Scheuern v o ll und d 'F e ld e r laa r, 
und Wies und A cke r liegn in Ruah, 
der W in te r, der deck t a lles zua.

0  H e rr und G o tt, in deine Hand 
em pfeh len w ir  den Bauernstand.
Schütz Haus und Feld  und s 'V iech  und s'Gsind 
und in da Wiagn des kloane K ind .

Aus unsern H erzen a lle z e it 
h a lt U nguat, M ißgunst, Haß und S tre it,  
daß d ir a ll unser M üh' und P lag ' 
zur E hr' ge re ich ' an jedem  Tag.

D er Wald sch ließ lich  w ird  in unzähligen Jäge rliede rn  besungen:

Das Jagn, das is ja mei Lebn,
1 hab m i scho gänz lich  ergeben in den Wald!
I geh in Wald schiaßn,
d e rf neamad vadriaßn, 
m it  P u lve r und B le i, 
im  Wald samma fre i!

In te ressant fü r  die heu tige  Z e it der Sehnsucht nach der N a tu r und dem 
Landleben is t das L ied  vom K öh le r:

Lus tig  is t das K öh le rleben , 
in dem W ald, da is so fe in !
Und i m öch t koan H e rrn  abgebn, 
liaba  w i l l  i ruaßig sein.
O m ei Joppl is ma liaba
und m ei lodas K am iso l,
denn m i p la g t koa Sorg und F iaba,
m ir is a llw e i k a tz e rlw o h l.

In der S tad t m öch t i ne t hausn, 
o da gehts grad sov ie l zua, 
daß es m öch t an T e if i grausn, 
h in t und vorn hast gar koa Ruah. 
O, da g ib t's  v ie l Sorgn und P lagn, 
ja , dö nehma gar koa End, 
aber nach den tua  i ne t fra gn , 
blas a n e t, was m it ne t b renn t.

L iaba  w il l  i K öh le r b le ibn  
und a fr is c h e r H anslgse ll, 
wenn i ta t ,  was andre tre ib n , 
kam i z le tz t  no gar in d 'H ö ll.
So w il l  i die Z e it zuabringa, 
in m ein H ü t t l a u f'n  M ias, 
essn, tr in k a  und oans singa, 
nacha schm eckt da S chla f a süaß.

V ie le  Menschen sehnen sich nach dem e in facheren  Leben zu rück, sie 
haben e rka nn t, daß die heutige  Lebensweise und die Techn ik au f die 
D auer kapu ttm achen . W ir berauben uns unserer Lebensgrundlagen, ve r-

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



62

schm utzen L u f t  und Wasser, ze rs tö ren  die N a tu r und e rs ticke n  fö rm lic h  
im  eigenen D reck . Wen w u n de rt's , daß man sich nach E m p find sa m ke it 
und W ärme sehnt? So schrieb  K IEM  P auli 1944 an seinen F reund Hans 
K Ä M M E R E R  aus Burghausen: "Verzage n ic h t, lie b e r F reund; unsere A r ­
b e it w ar nie w ic h tig e r  w ie  heute; die M enschheit b rauch t W ärm e und 
Seele, s o llte  sie in unserer tech n is ie rte n  Z e it n ic h t zugrunde gehen ..."  
oder 1955: " . . .  die Z e it kann sich ges ta lten , w ie  sie w il l ,  am Schluß 
b rauch t der Mensch w ieder den Wald und die L iebe  zu r N a tu r, und 
genauso geht es m it dem V o lks lied  und der Volksm usik: beide können 
eine Z e it verschw inden, um im m er w ieder ein neues A u fe rs te he n  zu 
fe ie rn  ..."

Gehen w ir  v e ra n tw o rt lic h  um m it der N a tu r, genauso w ie  m it der V o lks­
m usik. Is t es n ic h t paradox, wenn z.B . e ine r während der Woche Straßen 
und A utobahnen p la n t, die die N a tu r ze rs tö ren  und am Wochenende in 
den T rach tenanzug  sp rin g t und aus t ie fs te m  H erzen V o lks lie de r s ing t?

S o llten  n ic h t gerade w ir  au fge ru fen  sein, unser Denken zu ändern und, 
aus der E rkenn tn is  der G efahren fü r  die N a tu r, entsprechend zu handeln?

Das V o lks lied  so ll ke ine G efüh lsdusele i sein, sondern e ch te r Ausdruck 
unserer Sehnsucht nach den W urze ln . Es muß g laubw ürd ig  sein. Auch aus 
unserem G lauben heraus, der aus unseren L iede rn  n ic h t wegzudenken is t, 
d a rf uns das Leben um uns herum  n ich t g le ic h g ü ltig  sein. Denn w ie  sagt 
H ä u p tlin g  SEATTLE: "Was im m er den T ie ren  geschieht gesch ieht bald 
auch dem Menschen. A lle  D inge sind m ite in an d e r verbunden. Was die E r­
de b e fä llt ,  b e fä llt  auch die Söhne der E rde".

Gehen w ir  m it dem V o lks lied  um w ie m it e tw as K os tba rem , w ie  m it der 
N a tu r, und hüten w ir  uns davor, k ä u flic h  zu sein und uns und unser 
V o lksgu t d a m it zu en tw ürd igen .

A n s c h r ift  der V erfasserin :

Theresia R o thena iche r 
B ruck 11 
8018 G ra fin g
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